
Mathematisches 
Denken beginnt

vor der Einschulung
Dyskalkulie früh erkennen – Fortbildung

Über Ursachen und Symptome einer Rechenschwäche bei Kindern informierten sich Erzieher und Lehrer während einer
Fortbildung in der Grundschule Hesepe: Annas Rechnen mit den Fingern kann ein Signal sein. Foto: privat

pp HESEPE. Vor allem im letz-
ten Kindergartenjahr ma-
chen sich Eltern zunehmend
Gedanken darüber, ob ihre
Sprösslinge später gut rech-
nen können oder ob mögli-
cherweise eine Rechen-
schwäche oder „Dyskalkulie“
(siehe Box „Zur Sache“) vor-
liegt. Im Musikzimmer der
Grundschule Hesepe trafen
sich Bramscher Erzieherin-
nen und Grundschullehrer.
Ihr Thema lautete „Früher-
kennung und Frühförderung
von Rechenschwäche“. Das
dreistündige Seminar leitete
Hans-Joachim Lukow vom
Osnabrücker Zentrum für
mathematisches Lernen. 

„Die Entwicklung des ma-
thematischen Denkens be-
ginnt schon lange vor der
Einschulung“, sagte der Lei-
ter des Zentrums ange-
wandte Lernforschung zu Be-
ginn seines Vortrags. Das be-
deute aber nicht, dass ein
Kind vor der Einschulung
Rechnen lernen sollte. Lu-
kow ging es vielmehr um die
Vermittlung von „Vorausset-
zungen, die fürs Rechnen
und Erfolge im Rechnen not-
wendig“ sind. Solche Grund-
lagen müssten durch Kinder-
garten, Elternhaus oder die
Schule „positiv gestaltet und
beeinflusst“ werden.

„Viele Probleme, die in der
Schule auftauchen, können
schon in der vorschulischen
Entwicklung des Kindes her-
ausgefunden werden“, sagte

der Referent. „Aus diesem
Grunde haben wir zu dieser
Fortbildung eingeladen“, er-
gänzten Schulleiter Henry
Albowsky und Sabine Stein,
die Leiterin des Kindergar-
tens Hesepe. Das Ziel sei zum
einen, Erzieher und Lehrer
zu sensibilisieren und über
Probleme mit dem Rechnen
beim Wechsel vom Kinder-
garten in die Grundschule
frühzeitig zu informieren.
Zum anderen sollten Erzie-
her erkannten Problemen
rechtzeitig entgegenwirken,
damit der Übergang mög-
lichst glatt verlaufe und kein
Kind überfordere.

Studien haben laut Lukow
ergeben, dass sich frühzeiti-
ges Erkennen von Ursachen
und eine daran anknüpfen-
de, frühe Förderung auf die
Lernbiografie von Kindern
positiv auswirken können.
Dabei liege ein besonderer
Schwerpunkt auf dem Ver-
mitteln von grundlegenden
Fertigkeiten und Basiskom-
petenzen.

„In der Regel stellen Eltern
früh fest, dass mit den Re-
chenkünsten ihres Kindes et-
was nicht stimmt“, führte der
Referent weiter aus. Auffällig
seien ein erheblicher Zeitauf-
wand bei Matheaufgaben
und große Probleme bei den
Grundrechenarten, wenn
Kinder etwa noch an den Fin-
gern abzählen. „Das sind
erste Warnzeichen“, meinte
Lukow. Unangenehme Be-

gleiterscheinungen seien zu-
nächst oft heftige Auseinan-
dersetzungen bei den Schul-
arbeiten. Später mache sich
bei Eltern oft Ratlosigkeit
breit, wenn ihr Kind Erlern-
tes nicht auf neue Aufgaben-
stellungen überträgt, und
das, was es gestern noch ge-
wusst, heute vergessen habe.

„Dabei sind rechtzeitige
Förderung und eine Lernthe-
rapie bei rechenschwachen
Kindern für den Erfolg in der
Schule und im späteren Be-
ruf von großer Bedeutung
und entscheidend für die
Entwicklung eines Kindes“,
betonte der Referent. Defi-
zite ließen sich „bei der Bil-
dung des Zahlenbegriffs und

operationalen Rechengrund-
lagen“ erkennen. Also kon-
zentriere sich in der Grund-
schule die Aufmerksamkeit
auf beide erste Klassen. 

Wie Probleme von Kindern
anzupacken seien, zeigte der
Referent an Beispielen aus
dem Buch „Bloß kein
minus . . . lieber plus!“. Die
Teilnehmer übten praktisch,
wie eine angemessene, frühe
Förderung aussehen kann,
um von Kindern eine große
Last zu nehmen. Das Lehr-
und Lernbuch ist laut Lukow
ein „Muss“ für Lehrer und
hilfreich für Eltern, wenn
sich der Verdacht aufdränge,
ihr Sprössling kämpfe mit ei-
ner Rechenschwäche.

Zur Sache: Dyskalkulie
Bei Dyskalkulie
oder Rechen-
schwäche han-
delt es sich nicht
um eine körperli-
che Erkrankung
oder Intelligenz-
minderung, son-
dern um eine er-
hebliche Störung
beim Erwerb
arithmetischer
Grundlagen und
Rechenvorgänge.
Rechnen zu kön-
nen ist fürs Ler-
nen und erfolg-

reiches Weiter-
Lernen und da-
mit für die aktive
Teilhabe am Le-
ben in der Ge-
sellschaft uner-
lässliche Vor-
aussetzung. Der
Zeitraum zwi-
schen dem An-
fangsverdacht
und der Diag-
nose ist heute
noch in der Re-
gel viel zu lang.
Dyskalkulie wird
oft viel zu spät

festgestellt;
Jahre werden
mit Frust, Unge-
wissheit und ver-
passten Chancen
für betroffene
Kinder ver-
schwendet. Kin-
dergarten und
Grundschule
können wichtige
Weichen stellen.

Informationen
unter www.os-
rechenschwaech
e.de
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